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eputation, große Freiheit, so-
ziale Sicherheit sind Merkma-
le des Hochschullehrerberufs,

von denen andere Berufsgruppen nur
träumen können. Der Beruf des Unter-
nehmers weist hingegen schillernde Fa-
cetten auf: beträchtliches Risiko, wirt-
schaftliche Zwänge, je nach Branche
variierendes Ansehen, enormer Stress –
aber, wenn es gut läuft, auch hohes Ein-
kommen bis hin zu wirtschaftlichem
Reichtum. Beide Berufsgruppen heben
sich ab von der Masse der Gesellschaft,
den „normalen“ Arbeitnehmern. 

Gerade in Deutschland fehlt
es, anders als beispielsweise in
den USA, an Unternehmern,
oder etwas präziser an „sophis-
ticated entrepreneurs“, an Un-
ternehmern, die anspruchsvolle,
hochtechnisierte, nicht leicht zu imitie-
rende Produkte und Dienstleistungen
auf den Markt bringen. Meine Hypothe-
se, die ich in diesem Beitrag zur Diskus-
sion stellen will, lautet, dass viele Pro-
fessoren erfolgreiche Unternehmer wer-
den können. Diesen Kollegen möchte
ich Mut machen, ihre Möglichkeiten zu
realisieren und ernsthaft eine unterneh-
merische Karriere ins Auge zu fassen,
oder bewusst provokant formuliert: dies

ist ein „Aufruf zur Fahnenflucht“. Ich
weiß dabei, wovon ich rede, denn ich
bin ein solcher Fahnenflüchtiger. Doch
dazu später mehr.

Schon heute agieren viele Professo-
ren als erfolgreiche Unternehmer. Au-
gust-Wilhelm Scheer (Universität des
Saarlandes) ging mit seinem Software-
unternehmen IDS Scheer AG zunächst
an die Börse und verkaufte es in 2009
an die Software AG. Franz Pischinger
gründete 1978, als Professor an der
RWTH Aachen, die FEV Motorentech-
nik GmbH, die in wenigen Jahren zu ei-

nem der weltführenden Unternehmen
in der Motorenentwicklung aufstieg
und 2000 Mitarbeiter beschäftigt sowie
Tochtergesellschaften in allen wichtigen
Ländern hat. Die Firma wird heute von
seinem Sohn Stefan Pischinger geführt,
der zudem den Lehrstuhl seines Vaters
übernommen hat. Peter Horvath, Pro-
fessor in Stuttgart, gründete die Unter-
nehmensberatung Horvath & Partners,
die heute zu den zehn größten Beratun-

gen deutscher Provenienz gehört. In
ähnlicher Weise gründeten die Profes-
soren Bernd Rolfes (Universität Duis-
burg) und Henner Schierenbeck (Uni-
versität Basel) die ZEB Rolfes Schieren-
beck Associates GmbH, heute eines der
führenden Beratungsunternehmen im
Finanzsektor. Diese Liste erfolgreicher
Unternehmensgründungen durch Pro-
fessoren ließe sich beliebig fortsetzen
und auf zahlreiche andere Fachgebiete
ausdehnen. Bereits diese wenigen Bei-
spiele liefern einen eindrucksvollen Be-
leg für meine These, dass in der Hoch-
schullehrerschaft großes unternehmeri-
sches Potenzial steckt. 

Haupt- oder Nebenjob?
Aber diese Beispiele – und viele, viele
ähnliche – haben eines gemeinsam: die
Professoren haben ihr Unternehmertum

nicht hauptamtlich, sondern als
„Nebenjob“ betrieben. So heißt
es im Geschäftsbericht der FEV
Motorenentwicklung GmbH:
„Professor Pischinger übte die
Geschäftsführertätigkeit neben

seiner Lehrtätigkeit an der RWTH Aa-
chen aus. Die übrigen Geschäftsführer
übten ihre Tätigkeit hauptberuflich aus.“
Ich möchte an dieser Stelle aus- und
nachdrücklich betonen, dass es mir hier
überhaupt nicht um die wohlbekannte
Diskussion geht, ob Hochschullehrer
ihre Universitätstätigkeit zu Gunsten
ihrer Nebentätigkeiten vernachlässigen.
Nein, es geht mir genau um die gegen-
teilige Frage: Wäre es nicht besser,
wenn Hochschullehrer, die solch selte-
ne und herausragende Unternehmer-
kompetenzen besitzen, sich voll ihrem
Unternehmen widmen und ihre Univer-
sitätstätigkeit aufgeben würden? Nun
muss ich auch zugeben, dass es Perso-
nen gibt, die über eine Kapazität zur Be-
wältigung beider Herausforderungen
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verfügen, eine Eigenschaft, die ich bei
mir selbst nicht wahrnehme. Normaler-
weise sind die Aufgaben eines Unter-
nehmensgründers und –führers so for-
dernd, dass sie volle Konzentration und
vollen Zeiteinsatz verlangen. Oder vor-
wärts schauend ausgedrückt: vermut-
lich wären die von Professoren gegrün-
deten erfolgreichen Unternehmen noch
erfolgreicher, wenn sich diese Personen
ihren Unternehmen voll gewidmet hät-
ten beziehungsweise widmen würden.
Und vielleicht wäre das in manchen
Fällen auch für die Hochschule, ihre
Mitarbeiter und die Studenten besser. 

„Fessel“ Altersversorgung
Darüber hinaus bin ich davon über-
zeugt, dass es viel mehr Unternehmens-
gründungen geben könnte, wenn Hoch-
schullehrer den Mut hätten, sich von ih-

ren „goldenen Fesseln“ zu befreien und
Unternehmer zu werden. Die stärkste
Fessel scheint dabei die Altersversor-
gung zu sein. Selbst bei Personen, die in
ihren Dreißigern sind, stellt man fest,
dass die professorale Altersversorgung
zu einem lebensbestimmenden Parame-
ter wird. Persönlich finde ich das er-
staunlich. Diejenigen, die das Potenzial
und die Ambition zum Unternehmer
haben, sollten eigentlich keine Angst
haben, ihr Alter in Armut zu verbrin-
gen. Warum klammern sich dann selbst
solche als Unternehmer geeignete Pro-

fessoren an letztlich doch bescheidene
Pensionen? Warum gibt es diese schwer
verständliche Fixierung auf die finan-
zielle Absicherung im Alter? Nun mag
der Leser diese Aussagen als verbale
Rundumschläge interpretieren. Deshalb
lasse ich den Worten einige Informatio-
nen zu meinem eigenen Verhalten fol-
gen. Nach 15 Jahren als C4-Professor
hatte ich auf Grund von Auslandsrufen

und Angeboten aus der Wirtschaft alle
Verhandlungsspielräume inklusive Pen-
sionszusagen ausgeschöpft. Ich kündig-
te dennoch mit 47 Jahren und verzichte-
te auf meine großzügige Pension. Die
Nachversicherung bringt mir der letzten
Mitteilung der Deutschen Rentenversi-
cherung zu Folge nun eine monatliche
Rente von 807,65 Euro. Dennoch habe
ich meinen Schritt nie bereut. Ich kann
nur allen Kollegen, die sich das Unter-
nehmertum zutrauen und vielleicht kei-
ne berufenen Hochschullehrer – im Sin-
ne von „vocation“ – sind, raten, den
Sprung ins Unternehmertum ernsthaft
zu erwägen.

Verrat am Berufsethos?
Warum ist das ein so weiter Sprung, ob-
wohl die Fähigkeiten so reichlich vor-
handen sind? Es könnte daran liegen,

dass die Welten des
Hochschullehrers und
des Unternehmers sehr
weit voneinander ent-
fernt sind. Zwischen bei-
den klafft ein tiefer so-
zialer Graben. Der ame-
rikanische Historiker
Alan S. Kahan wirft in

seinem kürzlich erschienenen Buch
„Mind vs. Money, The War between In-
tellectuals and Capitalism“ ein Licht auf
dieses Spannungsverhältnis zwischen
Intellektuellen, zu denen sich viele
Hochschullehrer zählen, und den Un-
ternehmern. Professor Kahan sagt: „In-
tellectuals look down on money-ma-
king and especially on entrepreneur-
ship“ und an anderer Stelle „the more
thoroughly one is an intellectual, the
more likely one is to be thoroughly op-
posed to capitalism.“ Unternehmertum
jedoch ist die Verkörperung des Kapita-

lismus. Eine Absage an
die Laufbahn des Hoch-
schullehrers, um Unter-
nehmer zu werden und
dem Mammon hinterher
zu laufen, ist für viele
Hochschullehrer ein
Verrat am Berufsethos.
So stieß meine eigene

Entscheidung bei vielen Kollegen auf
totales Unverständnis: „Wie kann man
als Professor kündigen?“ war eine oft
gestellte Frage. 

Nun will ich hier keineswegs ein
einseitig-euphorisches Lied auf das Un-
ternehmertum singen. Ich war gerne
Professor, aber ich war noch lieber Un-
ternehmer. Entscheidend ist es zu wis-
sen, was man wirklich will, wozu man

»Selbst bei Personen, die in ihren
Dreißigern sind, wird die Alters-
versorgung zu einem lebens-
bestimmenden Parameter.«

»Eine Absage an die Laufbahn des
Hochschullehrers, um Unter-
nehmer zu werden, ist für viele
ein Verrat am Berufsethos.«
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„berufen“ ist. Das ist schwer heraus zu
finden und manchmal merkt man es
erst nach Jahren. Ende der achtziger
Jahre dachte ich nicht im Entferntesten
daran, meine Professur aufzugeben. Das
war jenseits meiner Vorstellung. Doch
1994 war ich dann soweit, mich für den
Weg des Unternehmertums zu entschei-
den. Eine wichtige Motivation war da-
bei, dass es mir nicht ausreichte, wissen-
schaftlich zu arbeiten,
sondern ich direkten
Einfluss auf die Praxis
nehmen und ein Unter-
nehmen schaffen woll-
te. Natürlich spielt für
alle Unternehmertypen
die finanzielle Motivation eine Rolle. Es
wäre blauäugig, das zu leugnen. Aber
ich hätte meine Beratungstätigkeit, wie
viele andere Kollegen, auch neben der
Lehrtätigkeit betreiben können und da-
bei nicht am Hungertuch nagen müs-
sen. 

Man sollte sich im Klaren sein, was
eine solche Entscheidung bedeutet. So
gibt man einen Großteil der akademi-
schen Freiheit auf, denn ein Unterneh-
men, insbesondere wenn es wächst und
komplexer wird, schränkt die Freiheits-
grade ein. So habe ich manchmal be-
dauert, anders als zu meinen Universi-
tätszeiten, nur noch selten in Ruhe am
Schreibtisch lesen und schreiben zu
können. Dennoch war ich stets be-
müht, wissenschaftlich einigermaßen
am Ball zu bleiben, und habe noch
2008, 13 Jahre nach meinem Ausschei-
den aus dem Hochschuldienst, ein
Lehrbuch geschrieben – allerdings un-
ter Hinzuziehung eines jüngeren Kolle-
gen als Ko-Autor. Die vielen anderen
Bücher und Artikel, die ich in den Jah-
ren meiner Praxistätigkeit schrieb, ha-
ben keinen wissenschaftlichen An-
spruch, sondern sind für Praktiker ge-
dacht. 

Ungeahnter Freiheitsgewinn
Aber durch das Abschütteln der „golde-
nen Fesseln“ gewinnt man auch neue
ungeahnte Freiheiten. So war für mich
das motivierendste und herausfor-
derndste Element in der unternehmeri-
schen Tätigkeit die Internationalisie-
rung, mit der wir nach meinem haupt-
beruflichen Eintritt 1995 starteten. Nie-
mand schrieb meinen Weg vor, wir stell-

ten keine Anträge und befragten keine
Gremien oder Ministerien. Wir waren
die Herren unseres Schicksals. Im Jahre
1996 eröffneten wir unser erstes Aus-
landsbüro in den USA. Heute ist Simon
– Kucher & Partners mit Hauptsitz in
Bonn mit 23 Büros in 17 Ländern und
500 Mitarbeitern vertreten. Auf unse-
rem Spezialgebiet der Preisberatung
sind wir Weltmarktführer. Und das, was
wir tun, hat seine direkten Ursprünge in
der Forschungs- und Lehrtätigkeit mei-
ner Universitätszeit. 

Ich bin überzeugt, dass es Hunderte
von Hochschullehrern gibt, die ähnli-
ches und mehr erreichen könnten,
wenn sie sich entschlössen, Unterneh-
mer zu werden und den Sprung ins kal-
te Wasser des Marktes und des Wettbe-
werbs wagten. Entscheidend ist, zu wis-
sen, was man wirklich will. Genauso
wenig, wie das Geld, das im Unterneh-
mertum lockt, den Ausschlag geben
sollte, genauso wenig sollten dies für die
Hochschullehrer mit Unternehmerpo-
tenzial die „goldenen Fesseln“ des Be-
amtentums oder die Pension tun. Jeder
muss seinen Weg gehen. Und um mit
Winston Churchill zu schließen: „Suc-
cess is never final“. 
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»Entscheidend ist zu wissen, was
man wirklich will.«
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